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können erſt ſpäter bekannt gegeben werden. 


2 


Der Auftrag eines Biſchofs von Cammin an 
einen Leipziger Buchdrucker. 


Bei Arbeiten im Kgl. Sächſiſchen Hauptſtaatsarchiv in 
Dresden fand ich zufällig im Copial 108 f. 212 das im 
nachfolgenden abgedruckte Schreiben aus der kurfürſtlich ſächſi— 
ſchen Kanzlei, das kulturgeſchichtlich nicht unwichtig ſein dürfte. 

1503 März 23] 
Donnerstag nach Oculi. 
Herzog von Pommern. 

Iſt geſchriben auf anclage Cuntz Kacheloffen buchdruckers 

zu Lipczk, wie das der biſchoue zu Camyn ein contract mit 
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ime gemacht, das er ime etlich hundert Miſſale drucken ſol. 
Vnd als er ſich mit pergamen vnd pappir darnach gericht mit 
merglicher vnchoſt, wird ime ſolcher contract nicht geholten. 
Darumb meines g(nädigen) hlerrn) ſein gnade geboten, ine 
furder gegen dem genanten biſchoff zu varſchreiben vnd bei dem 
biſchoue gutlicher weiſe holffs verfugen, dem obberurten contract 
volg zu tun, damit der arme man nicht zu weitern ſchaden 


gefurt werde. 
c(ommiſſi)o cancellarii 


Cuntz ſlubſcripſi.) 

Der Biſchof von Cammin, um den es ſich hier handelt, 
iſt Martin Karith (1498 — 1521). Der Drucker Konrad Kachelofen 
in Leipzig, den er mit dem Druck von einigen hundert Miſſalen 
beauftragt hatte, iſt eine bekannte Perſönlichkeit, da er der 
eigentliche Begründer des Leipziger Buchdrucks iſt (vgl. über 
ihn Allgemeine Deutſche Biographie XIV. S. 781 und Wuſtmann, 
Geſchichte der Stadt Leipzig I. S. 310). Nun iſt allerdings 
von einem Camminer Miſſale, das Kachelofen gedruckt hat, 
nichts bekannt. Wohl aber hat er ein „breviarium secundum 
Caminensis ecclesie rubricam“ im Oktober 1505 gedruckt, 
von dem noch je ein Exemplar in der Univerſitätsbibliothek 
zu Greifswald und in der Kirchenbibliothek zu Barth vorhanden 
iſt (vgl. darüber Cramer, Pomm. Kirchen⸗Chronikon I. S. 148 
und Pomm. Jahrbücher IX (1908) S. 117 ff.) Dieſes Brevier 
iſt nun aber nach ſeinem Schlußtitel auf Koſten des Peter Wernitzer, 
Bürgermeiſters zu Frankfurt a. O., und des Albert Buchholtz, 
Bürgers ebendort, hergeſtellt worden. Vielleicht darf man das 
für eine Folge des obigen Schreibens halten. Der Biſchof 
hatte kein Geld, die Koſten für das beſtellte Brevier zu tragen, 
fand aber die beiden Frankfurter Bürger, die hilfsbereit ein⸗ 
ſprangen. Daß in der ſächſiſchen Kanzlei die Worte Brevier 
und Miſſale verwechſelt wurden, iſt leicht möglich. Das große 
Camminer Miſſale iſt erſt im Mai 1506 bei Georg Stuchs, 
einem Nürnberger Drucker, hergeſtellt worden. 

F. Schillmann. 
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Stettins Gewerbetätigkeit im Jahre 1812. 


Aus dem Jahre 1812 liegt ein Bericht vor, den der 
Polizeidirektor Stolle über die Gewerbetätigkeit Stettins an 
die Königliche Regierung erftattete.*) Es war jene für die 
Stadt überaus ſchwere Zeit, in der infolge der unaufhörlichen 
Durchmärſche die Laſt der Einquartierung ihre äußerſte Höhe 
erreichte und geradezu unerträglich wurde. Man ſah damals 
bisweilen, wie es in jenen Tagen hieß, „nichts als Himmel 
und Franzoſen“. Brachte dieſer gewaltige Verkehr auch wohl 
manchen Einwohnern einigen Verdienſt und Gewinn, ſo war 
doch der allgemeine Zuſtand von Handel und Gewerbe höchſt 
traurig. Es iſt nicht ohne Intereſſe zu leſen, was von amt⸗ 
licher Seite darüber berichtet wird. 

Des Polizeidirektors Stolle gehorſamſter Bericht 
über den hieſigen Zuſtand der Gewerbſamkeit. 

Der von Ew. Hochwohlgeboren erlaſſenen Verfügung vom 
6. Juni d. Is. gemäß ſoll ich meinen Bericht über die von 
meinem Standpunkte aus über Gewerbſamkeit im ausgedehnteſten 
Sinne des Wortes angeſtellten Beobachtungen und deren Reſul— 
tate abſtatten. 

Ich will es verſuchen, dieſem Befehl hiermit gehorſamſt 
zu genügen, muß aber als Einleitung voranſchicken, daß die 
Reſultate meiner Reflektionen und vorgenommenen Erkundigungen 
nicht jo erfreulich ſind, als ich fie Ew. Hochw. wohl vorzu— 
tragen wünſchte und daß dasjenige, was ich über die verſchie— 
denen Gegenſtände meiner Auslaſſung zu ſagen haben werde, 
im ganzen eine Klage über die jetzigen äußeren Verhältniſſe 
und Umgebungen, die den Geiſt der Induſtrie und den Kunſt⸗ 
fleiß überall in Feſſeln halten, ſein wird. Ich weiß zwar recht 
wohl, daß ich hiermit nur ſchon zu bekannte Dinge, deren 
Abänderung jetzt auch große Hinderniſſe entgegenſtehen, vor⸗ 


*) In den Akten der Königl. Regierung zu Stettin Abt. I 
Tit. 18 Seite 1 Generalia N. 31 Vol. I (jetzt im Kgl. Staatsarchiv 
zu Stettin). 
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tragen werde, allein die höhere Veranlaſſung zwingt mich, es 
nicht zu verſchweigen, und meine Pflicht iſt es, die Wahrheit 
unverſchleiert darzuſtellen. 

Nach Anleitung der Verfügung vom 6. Juni würde ich 
mit Nachrichten aus den 3 verſchiedenen Naturreichen den Anfang 
zu machen haben. Vom Mineralreiche läßt ſich indeſſen 
von hier aus faſt gar nichts ſagen, indem auf dem hieſigen 
Landſtrich außer dem unbedeutenden Kalkſteinbruch in Podejuch 
und dem Eiſenhüttenwerk in Torgelow durchaus keine Produk— 
tionen aus demſelben ſtattfinden. Das Pflanzenreich dagegen 
produziert in der umliegenden Gegend durch ſorgfältige Kultur 
des an ſich ſchon ergiebigen Bodens manche gute Getreidearten, 
unter denen ſich einige Meilen von hier entfernt in der Gegend 
der hinterpommerſchen Stadt Pyritz, ſowie in Vorpommern und 
der Uckermark vorzüglich der Weizen auszeichnet. Obſt liefert 
die hieſige Gegend zwar bei günſtiger Witterung im Überfluß, 
zur Zeit der freien Schiffahrt werden ſelbſt nicht unbeträchtliche 
Verſendungen davon nach Rußland gemacht, allein es könnten 
die verſchiedenen Sorten desſelben durch eine mehrere Betrieb— 
ſamkeit des Landmannes, wenngleich das kalte Klima und die 
Nähe des Meeres, vorzüglich aber die häufigen Nordwinde 
einige Hinderniſſe in den Weg legen, doch noch ſehr veredelt 
werden. Gewöhnliche Gartenfrüchte, Gemüſe aller Art und 
Kartoffeln liefern die Umgebungen der Stadt in reichlicher 
Menge, feinere Früchte gedeihen nur bei außerordentlicher 
Sorgfalt und bei vorzüglich heißen Sommern, wie z. B. der 
von 1811 war. 

In dem laufenden Jahre möchten die angewandten Mühen 
fleißiger Gärtner umſonſt, auch bei obwaltenden Umſtänden 
überhaupt nicht lohnend ſein. Die Produktion im Tierreich 
anbelangend, ſo beweiſt ſchon der ganz außerordentlich ſtarke 
Verbrauch des Schlachtviehes und der Pferde während der ſechs 
Kriegsjahre und, daß deſſen ungeachtet weder ein Mangel daran 
auffallend bemerklich wird, noch die Preiſe desſelben, ſowie des 
geſchlachteten Fleiſches ſteigen, daß die Viehzucht im ganzen 
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mit Eifer und Erfolg getrieben wird, welches auch daraus mit 
Gewißheit folgt, daß ungeachtet der ſonſt ſehr ſtarken Zufuhr 
der Butter und Käſe aus Holſtein, welche jetzt faſt gänzlich 
ceſſiert, dennoch weder Mangel an dieſem Fabrikate noch der 
Preis unverhältnismäßig iſt; die tägliche Erfahrung und der 
Augenſchein geben aber auch den überzeugendſten Beweis, daß 
dieſer Eifer die Viehzucht zu vermehren und zu veredeln, 
welches letztere beſonders bei den Schafen der Fall, wirklich 
vorhanden iſt. 

Im hieſigen Orte ſelbſt findet keine eigentliche Viehzucht 
ſtatt, dagegen aber wird auf den Vorſtädten und namentlich 
neben den ſich ſehr auszeichnenden hieſigen Branntweinbrennereien 
eine ſtarke Rindvieh⸗, beſonders aber Schweine-Maſtung, ſowie 
der Milchverkauf und Butterfabrikation mit ſehr glücklichem 
Erfolge getrieben. 

Fiſche liefert die hieſige waſſerreiche Gegend in hinreichender 
Menge, und es iſt ungeachtet des durch die Gewerbefreiheit 
völlig freigegebenen Verkaufs und Aufkaufs derſelben kein 
Mangel daran zu ſpüren, nur an Seefiſchen, als Stockfiſchen pp., 
wird wegen der gehemmten Schiffahrt und Handels ein Mangel 
bemerkbar, beſonders aber iſt dieſes der Fall bei dem zum 
allgemeinen Bedürfnis gehörigen Hering, indem der Fang des- 
ſelben durch den Krieg gehindert wird und der Küſtenhering 
teils ſchlecht iſt, teils den Ausfall nicht deckt, die alten Vorräte 
desſelben aber von ſchlechter Beſchaffenheit ſind. 

Der zweite Hauptgegenſtand des Berichtes ſoll die Polizei 
der erſten Lebensbedürfniſſe, mithin die Größe der Zufuhr und 
die Conſumtion im Verhältnis mit derſelben betreffen. Obgleich 
letztere hier bei 21000 Einwohnern und bei einer Garniſon, 
die ſelten weniger als 10000 Mann beträgt, ſehr ſtark iſt, 
wie z. E. die beigefügte Nachweiſung des hier während eines 
Jahres allein verbrauchten Getreides und Fleiſches, exkl. des 
Bedarfs der Garniſon, näher beweiſt, ſo reicht erſtere doch 
vollkommen hin, um ſie zu befriedigen. Die Amter Colbatz 
und Pyritz in Hinterpommern, ſowie Vorpommern, die Ukermark 
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und ein Teil von Mecklenburg ſetzen den größten Teil ihres 
produzierten Getreides, des Schlachtviehes und ſonſtiger Produkte 
aller Art hier in Stettin ab, die Preiſe des erſteren find gegen- 
wärtig ſehr mäßig. 

Die Ernte iſt, ſoviel man Nachricht erhalten hat, überall 
gut ausgefallen, und es ſteht zu erwarten, daß die niedrigen 
Kornpreiſe ſich halten werden, wenn nicht außerordentliche 
Umſtände die Conſumtion ſehr erhöhen ſollten. Auch über die 
Güte der Lebensmittel vernimmt man keine Klage. 

Die Polizei der Fabrikation überhaupt und den Zuſtand 
der Gewerbe im allgemeinen anbelangend, jo kann ich pflicht⸗ 
mäßig nur ſagen, daß alles dasjenige, was hierauf Bezug hat, 
mit wenigen Ausnahmen gegenwärtig ſehr gelähmt iſt. Die 
durch die neueren Verordnungen dargebotene Gewerbefreiheit 
kann für jetzt nur dazu dienen, manches vom gänzlichen Sinken 
abzuhalten. Die Vorteile, die ganz unfehlbar hieraus hervor— 
gehen werden, können ſich erſt bei ruhigeren Zeiten bei Wieder- 
herſtellung einer allgemeinen Ordnung wohltätig äußern. Die 
Zeitumſtände gebieten es, daß jeder ſich auf die Befriedigung 
ſeiner dringendſten Bedürfniſſe einſchränke, jedes Gewerbe daher, 
welches auch nur entfernt für den Luxus arbeitet, nimmt in 
ſeinem Umfange immer mehr ab, und nur dasjenige erhält ſich 
wie ſonſt oder nimmt auch wohl gar zu, was für die Befriedi⸗ 
gung unentbehrlicher Genüſſe ſorgt. Zu dieſen letzteren Ge⸗ 
werben kann ich vorzüglich Brauereien und Brennereien zählen. 
Seit die Conſumtion des Weins wegen deſſen Teuerung und 
ſelbſt wegen ſchlechter Beſchaffenheit des in der Regel vor- 
handenen hat aufhören müſſen, haben jene ſich außerordentlich 
emporgehoben, und noch immer ſind ſie im Fortſchreiten. Vor⸗ 
züglich ausgezeichnet iſt die Bergmannſche Brauerei durch ihre 
Fabrikate an Doppel- und ſogenanntem Fredersdorfer Bier, 
welches faſt durchgehends hier die Stelle des Weins vertreten 
muß und von dem beträchtliche Verſendungen nach auswärts 
gemacht werden. Außer den Brauern und Brennern kann man 
noch diejenigen Gewerbe als in ziemlichen Flor annehmen, die 
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für die Bedürfniſſe des fremden Militärs ſorgen, als Reſtau⸗ 
rateurs und Speiſewirte, Conditoren u. dergl., doch fangen 
auch dieſe jetzt ſchon an zu klagen, da die Garniſon ſeit kurzer 
Zeit nur geringe geweſen iſt und alſo dasjenige, was für den 
größten Teil der Einwohner ſo wohltätig iſt, auf ſie wieder 
nachteilig einwirkt. Von den übrigen Gewerken, höchſtens 
Bäcker, Müller, Lohgerber, Seifenſieder, Frachtfuhrleute, Schuh⸗ 
macher und Schneider noch ausgenommen, die nicht zu entbehren 
ſind, kann man aber in Wahrheit ſagen, daß ſie außerordentlich 
leiden. Vorzüglich gehören dahin außer den Kaufleuten und 
Schiffsreedern alle diejenigen, die mit dem Handel in Verbindung 
ſtehen, als Mäkler, Schiffer, Schiffszimmerleute, Reifſchläger, 
Böttcher, Ankerſchmiede, Kahnſchiffer uſw. Auch Stellmacher, 
Sattler, Wagenfabrikanten, Schmiede u. dergl. müſſen gegründete 
Klagen führen, da die begüterten Einwohner ſich von hier 
entfernt haben und die wohlhabenderen nachgerade ihre Equi— 
pagen abſchaffen. Ausfallend leiden auch die Schlächter wegen 
des verſtatteten Gewerbes, geſchlachtetes Fleiſch von auswärts 
hierher einbringen zu dürfen, welches hier von Bedeutung iſt, 
indem laut darüber vorhandenen Liſten wöchentlich in der 
Regel, die warme Jahreszeit ausgenommen, an 2000 Pfd. 
aller Art zur Stadt gebracht und zum Nachteil der Schlächter 
verkauft werden, wogegen bis jetzt noch kein Brot vom Lande 
eingeführt wird und nur blos aus der Stadt Damm etwas 
weniges Brot hier unter dem Namen Roſenbrot beliebt und 
bekannt zur Stadt kommt. 

Von neuen Fabrikanlagen kann wegen Mangels an 
Fonds jetzt gar nicht die Rede fein und ſelbſt ältere ſchon be- 
ſtandene Fabriken werden nur mühſam unterhalten oder gehen 
auch wohl gar ein. Zu den letzteren gehört die Velthuſenſche 
ſonſt ſehr angeſehene Zuckerraffinerie, welche aufgehört hat, da 
die Velthuſenſche Handlung dem Concurs nahe geweſen iſt und 
jetzt während eines gewiſſen Zeitraumes noch unter der Leitung 
einiger gewählter Curatoren fortgeſetzt werden ſoll. Auch die 
ſonſt nicht minder ausgezeichnete Velthuſenſche Tabaksfabrik iſt 
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jetzt unbedeutend und die kurz vor dem Ausbruch des Krieges 
nahe bei der Stadt angelegte Glasfabrik des Kaufmanns Krüger 
iſt gleichfalls wegen Mangels an Steinkohlen eingegangen. Der 
diesjährige erſte hieſige Markt hat ſich zwar durch eine außer⸗ 
ordentliche Vermehrung von Verkäufern gegen ſonſt ausge- 
zeichnet, welches durch die den Juden verſtattete Freiheit zum 
hieſigen Handel und Beſuch der Märkte, inſoweit ſie durch 
Gewerbeſchein dazu legitimiert find, verurſacht worden iſt, 
indeſſen ſind die Hoffnungen rückſichtlich des Abſatzes ſehr 
getäuſcht worden und ſteht dahin, wie der folgende zweite hieſige 
Markt ausfallen und ob ſolcher ebenſo viele Verkäufer hierher 
ziehen wird. Das Bauweſen anbetreffend, jo wird in dem⸗ 
ſelben auch nur ſehr wenig oder eigentlich gar nichts jetzt 
geleiſtet. Zwar wird an manchen, man könnte beinahe ſagen, 
an vielen Orten gebaut, allein die eigentliche Kunſt iſt von 
dieſem Bauweſen entfernt. Es iſt jetzt nichts anderes als ein 
mechaniſches Handwerk, und die mehrere Bauten, die noch vor— 
genommen werden, beſtehen etwa in Anlegung neuer Material- 
läden, deren Anzahl zunimmt, oder in Anlegung mehrerer Stuben 
für das fremde Militär oder endlich in Einrichtungen neuer 
Reſtaurationen und Speiſehäuſer. Was unter den neuern 
Bauproduktionen noch eine rühmliche Auszeichnung verdient 
und zugleich einen lobenswerten Beweis nicht ſowohl der 
Induſtrie und Spekulation als vielmehr des wahren Gemein- 
ſinns ſeiner Entrepreneurs abgiebt, iſt das im vergangenen 
Jahre mit vielem Geſchmack von dem hieſigen Stadtphyſikus 
und Medizinalrat Haeger unter der Leitung des Zimmermeiſters 
Krauß angelegte und in dieſem Jahre noch bequemer einge— 
richtete und mit einem daranſtoßenden Garten verſehene Bade— 
haus, welches innerhalb der Waſſerbäume auf der Oder ober- 
halb der Stadt ſeinen Standort bekommen und ein längſt 
gefühltes Bedürfnis der hieſigen Einwohner erfüllt hat. Zwar 
läßt ſich auch von dieſer Entrepriſe ſagen, daß ſie wegen der 
allgemeinen ſchlechten Zeitumſtände noch nicht ſolche Unterſtützung 
findet, wie ſie es ihrer Vorzüglichkeit wegen verdiente und wie 
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der durch ſie verurſachte Koſtenaufwand es erfordert, allein 
deſto lobenswerter iſt das unermüdete Streben des Entre— 
preneurs, dem Publiko dadurch die nützlichſten Annehmlichkeiten 
und Bequemlichkeiten und ein Mittel zur Erhaltung und Wieder⸗ 
herſtellung der Geſundheit darzubieten. 

Den hieſigen Handel anbelangend, ſo iſt es bekannt, daß 
derſelbe faſt gänzlich darnieder liegt, daß die hieſigen Kaufleute 
überall keine Geſchäfte machen und daß der Credit derſelben 
ſowohl im In⸗ als Auslande höchſt ſchlecht iſt. Nur ein 
allgemeiner Friede, freie Schiffahrt und ein uneingeſchränkter 
Verkehr können denſelben wieder mehr heben und die hieſige 
Kaufmannſchaft, aus deren Mitte ſchon ſo viele, ſonſt ſehr 
berühmte und angeſehene Häuſer gefallen ſind, von gänzlicher 
Verarmung retten. Bis dahin, daß dieſer ſo ſehnlichſt erwünſchte 
Zeitpunkt einſt eintritt, iſt der Handel Stettins nur Kram- und 
. und Materialiſten⸗Verkehr und der geſamte hieſige Handelsverkehr 
ſo unbedeutend als der Wohlſtand der Einwohner entfernt, ſowie 
es aber auch auf der andern Seite für gewiß angenommen 
werden kann, daß nach wiederhergeſtelltem Frieden und nach 
Rückkehr ruhiger Verhältniſſe der hieſige Ort ſich ſehr bald 
wieder aus ſeiner jetzigen unglücklichen Lage herausreißen und 
ſeinen ſonſtigen Flor wieder verſchaffen wird. 

Ein mehreres weiß ich für jetzt nicht anzuführen; ich werde 
aber nicht unterlaſſen bei ſich ereignendem merkwürdigem Stoff 
Ew. Hochw. auch außer den mir vorgeſchriebenen Friſten davon 
gehorſamſten Bericht abzuſtatten. 

Stettin, d 24. Auguſt 1812. 


Nachweis des Bedarfs der Stadt Stettin. 
A. An Korn 
laut Acciſe⸗-Regiſter und zwar im 3. und 4. Quartal 
1810/11 und im 1. und 2. Quartal 1811/12 W. Schf. 


e e 8 
laut dito an Branntweinſchrot verbrannt . . . 2543 —. 
, , . "nr 22.408 18 


Summa 8164 2 
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B. An Ileiſch 


2 3 
[a7 5 12 2 | 2 — © 
vom 1. Januar 1811 bis = & 3 8 8 
ultimo Dez. 1811 fd G 8 S S5 
bei hieſigen Schlächtern f 
geſchlachte t 641 524 7008 9669 1014 


vom 27. März 1811 bis | 
28. März 1812 iſt an | 
geſchlachtetem Vieh hier- | 
ſelbſt zu Markt gekommen 114¼ 129½ | 126 |_426 257 

Summa 755 ¼ 653¼ 7134 10095 1271 


Graphit als Überzug auf Urnen. 


Wenn man die Literatur prähiſtoriſcher Funde durchſchaut, 
io ſtößt man gar nicht ſelten auf die Angabe „graphitgeſchwärzte 
Gefäße, Urnen mit dunklem Graphitüberzug“ und ähnliche Aus⸗ 
drücke. Beſchrieben wird das Ausſehen dieſer Tonwaren als 
dunkelgrau, äußere Schicht abfärbend und durch Reiben mit 
dem Finger glänzend werdend. Dieſe Merkmale ſprechen ja 
für Graphit, der metalliſch, eiſenſchwarz, abfärbend iſt. Aber 
ſoweit mir bekannt, wurde nie eine Probe gemacht, ob wirklich 
Graphit vorliegt und als Anſtrich Verwendung gefunden hat. 
Der exakte Nachweis von Graphit wäre aber gar nicht ſo 
unwichtig, da er vielleicht relative Altersbeſtimmungen erlaubt. 

Graphit iſt kein häufiges Mineral. Bei uns in Deutſch⸗ 
land kommt er ja nur in der Paſſauer Gegend reichlicher vor. 
Die geringen Mengen in den Gneißen des Schwarz- und Oden⸗ 
waldes ſpielen keine Rolle, ebenſowenig die in Marmor ein- 
geſprengten Kryſtalle von Wunſiedel, Markirch, Auerbach a. B. 
Für die Bleiſtifte beziehen wir ja den Graphit aus Aſien. In 
Norddeutſchland, alſo auch in Pommern, fehlt Graphit gänzlich. 
Trotzdem erwähnt H. Schumann in ſeinem Aufſatze über 
Urnenfriedhöfe in Pommern (Balt. Studien 38, S. 92, 131 
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und 132) von Butzke, Kr. Belgard, derartige graphitierte Ge— 
fäße und weiſt nach, daß ſolche auch in Poſen, Schleſien, Hall⸗ 
ſtadt ꝛc. aufgefunden ſind. Iſt wirklich dies Mineral als 
Färbemittel verwandt, wo haben die Männer es hergeholt? 
Oder ſind die Gefäße eingeführt von der Donau her oder aus 
den Alpen? 

Es könnte aber auch ſein, daß gar kein Graphit vorliegt, 
ſondern ein dunkler Kohlenton. Viele reine plaſtiſche Tone 
werden bekanntlich durch Reiben mit dem Fingernagel glänzend, 
freilich ohne daß ſich jemals ein Metallglanz erzeugen ließe. 
Dann könnte auch die färbende Subſtanz nur Kohle ſein, nicht 
Graphit, müßte alſo leicht verbrennen, während dieſer nur 
ſchwer zu oxydieren iſt und bei geeigneter chemischer Behand⸗ 
lung die charakteriſtiſche Graphitſäure liefert. Metalliſchen, aber 
ſchwachen Glanz hat auch Koks, beſonders ſolcher, der aus 
Stroh und Rohr z. B. beim Brand von Mieten und Dächern 
entſtand. Man könnte ja daran denken, daß derartiges Material 
mit feinem Ton zu einer grauſchwarzen Farbe verrührt worden 
iſt. Aber dann müßte auch der Koks glatt verbrennen und 
ein Ton übrig bleiben. — Auch gewiſſe Mangan-Berbindungen 
ſind ſchwach metalliſch glänzend und eiſenſchwarz. Die würden 
ſich ohne weiteres durch eine Schmelz- oder Perlenprobe 
erkennen laſſen. 

Nun bildet ſich aber Graphit oder eine graphitiſche Kohle 
oft reichlich beim Erſtarren geſchmolzenen Eiſens. Dieſe 
iſt heute ein wichtiges Nebenprodukt der großen Eiſenhütten. 
Wenn nun in prähiſtoriſchen Zeiten dieſer aus Eiſenguß aus⸗ 
geſchiedene Graphit die Quelle für die Farbe geweſen wäre, 
ſo ergäbe ſich dadurch ein innerer Zuſammenhang zweier In⸗ 
duſtrien in der Vorzeit und eine natürliche Einordnung graphi⸗ 
tierter Gefäße in die Eiſenzeit. Kupfer und Zinn haben für 
Kohlenſtoff lange nicht die Löſungsfähigkeit wie Eiſen. In den 
Urnenfeldern von Butzke und Koppenow iſt ja mit graphitierten 
Gefäßen eiſernes Gerät gefunden, ebenſo in der Lauſitz. Ob 
das durchweg der Fall iſt, vermag ich nicht zu entſcheiden. 
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Aber in ſolchem weiteren Zuſammenhange erſcheint es mir 
wünſchenswert, wenn der Nachweis von echtem Graphit in dieſem 
Urnenanſtrich wirklich erbracht würde. — Wir ſchwärzen unſere 
Ofen wegen der beſſeren Wärmeſtrahlung. Sollte die Schwär⸗ 
zung vieler prähiſtoriſchen Gefäße auch in beſſerer Abſorption 
und Ausſtrahlung der Wärme ihren vernünftigen Grund haben 
und nicht blos launiſche Mode geweſen ſein? 
W. Deeke. 


Bericht über die Verfammlungen. 


General-Verſammlung am 19. Mai 1911. 

Der Herr Oberpräſident Dr. Freiherr v. Maltzahn— 
Gültz Exzellenz eröffnet die Sitzung. 

Den Jahresbericht für 1910/11 erſtattet Herr Profeſſor 
Dr. Wehrmann, den Bericht über Altertümer und Aus— 
grabungen im Jahre 1910 Herr Profeſſor Dr. Walter. 

In den Vorſtand werden gewählt die Herren Geh. 
Regierungsrat Prof. Dr. Lemcke (Vorſitzender), Profeſſor Dr. 
Wehrmann (ftellvertret. Vorſitzender), Profeſſor Dr. Walter 
(Schriftführer), Geh. Juſtizrat Magunna (ftellvertr. Schrift- 
führer), Geh. Archivrat D. Dr. Friedensburg (Beifiter), 
Geh. Baurat Hintze (Beiſitzer), Kaufmann Willy Ahrens 
Schatzmeiſter). 

Zu Mitgliedern des Beirates werden gewählt die 
Herren Geh. Kommerzienrat Abel, Stadtrat Behm, Profeſſor 
Dr. Haas, Konſul Karow, Konſul Kisker, Maurermeiſter 
A. Schröder, Generalſekretär Dr. v. Stojentin, Bürger⸗ 
meiſter Dr. Thode. 

Der Vorſitzende berichtet von den Verhandlungen mit den 
ſtädtiſchen Behörden Stettins wegen der Aufnahme der Samm- 
lungen in das neue Stadtmuſeum. Dabei ſoll das Eigentums⸗ 
recht der Geſellſchaft gewahrt bleiben und nur die Verwaltung 
an die Stadt übergehen. 

Die bereits im vorigen Jahre angenommenen Satzungen 
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haben die Beſtätigung nicht gefunden. Die notwendigen gering- 
fügigen Anderungen werden ohne Debatte angenommen. 

Herr Geh. Regierungsrat Dr. Lemcke hält einen Vortrag 
über die Johanniskirche in Stettin und weiſt durch 
Lichtbilder den Kunſtwert dieſes alten Baues nach, deſſen 
Anfänge in das 13. Jahrhundert zurückgehen. 


Literatur. 

R. Holſten: Woher ſtammt die Weizackertracht? Ein 
Beitrag zur heimatlichen Volkskunde. Beilage zum Programm 
des Königl. Bismarck-Gymnaſiums zu Pyritz Oſtern 1911. 
Pyritz 1911, 19 S. 40. 

Von den drei pommerſchen Landſchaften, in denen ſich 
beſondere Volkstrachten bis in die neueſte Zeit hinein erhalten 
haben, iſt der Pyritzer Weizacker mit ſeiner höchſt individuellen, 
farbenprächtigen Volkstracht bisher in der Literatur am ftief- 
mütterlichſten behandelt worden. Freilich hatte Profeſſor Dr. 
Blaſendorff (geſt. 1901) ſchon ſeit ca. 1880 angefangen, die 
Vorarbeiten zu einer eingehenden Darſtellung des weizäckerſchen 
Volkstums auszuführen; aber dieſes Werk iſt bis zur Zeit 
unvollendet geblieben. Da erſcheint ſoeben die Abhandlung 
von Holſten: Woher ſtammt die Weizackertracht? 

Nachdem der Verfaſſer die Grenzen des Pyritzer Weiz— 
ackers und des weizäckerſchen Trachtengebietes feſtgeſtellt hat, 
gibt er eine Überſicht über die noch jetzt vorhandenen Reſte 
der alten Tracht: er hat durch umſichtige Nachforſchungen feſt⸗ 
ſtellen können, daß ſich die Tracht zur Zeit noch in 43 Ort⸗ 
ſchaften vorfindet und hier von 333 Perſonen, nämlich von 
8 Männern und 325 Frauen, getragen wird. Dieſes Trachten⸗ 
gebiet deckt ſich im großen und ganzen mit der Ausdehnung 
des ehemaligen Beſitztums des Kloſters Colbatz, und es iſt als 
ſicher anzunehmen, daß die Tracht von den durch das Colbatzer 
Kloſter ins Land gerufenen deutſchen Koloniſten herſtammt. 
Aus älterer Zeit ſtammende Nachrichten über die Weizackertracht 
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ſind ſehr ſelten: doch finden ſich auf einem Geſtühl in der 
Kirche zu Werben vom Jahre 1696 und auf dem Altarbild 
der Kirche zu Muſcherin vom Jahre 1698 Perſonen in Weiz- 
ackertracht dargeſtellt, und vielleicht iſt eine aktenmäßige Nach⸗ 
richt vom Jahre 1560, in der „ein piritziſch Kleidt“ erwähnt 
wird, eben darauf zu beziehen. Die vom Kloſter Colbatz in 
der Mitte des 13. Jahrhunderts nach dem Weizacker gerufenen 
deutſchen Koloniſten ſtammten aber, wie der Verfaſſer weiter 
durch ausgiebige Benutzung des einſchlägigen Urkundenmaterials 
überzeugend nachweiſt, aus der Altmark, und ebendaher muß 
mithin auch die Weizackertracht ſtammen. Die uns erhaltenen 
Nachrichten über die alten, jetzt meiſt untergegangenen alt⸗ 
märkiſchen Volkstrachten machen dieſe Ausführungen noch deut- 
licher und einleuchtender; ſie bilden gewiſſermaßen „die Probe 
aufs Exempel“. 

Es iſt kein Zweifel, das es dem Verfaſſer gelungen iſt, 
die Frage nach der Herkunft der Weizackertracht in glücklicher 
Weiſe zu löſen, und dieſe Unterſuchungen werden eine treffliche 
Grundlage für die demnächſt zu erwartende Darſtellung der 
Weizackertracht bilden. Auf Grund dieſer Unterſuchungen wird 
nun weiter zu fragen ſein, ob ſich nicht auf dem Gebiete des 
Wortſchatzes und der mündlichen Tradition an Sitten, Sagen 
und Gebräuchen weitere Berührungspunkte zwiſchen der Altmark 
und dem weizäckerſchen Trachtengebiet ergeben. Ich denke dabei 
an ſolche Worte, wie z. B. Heinotter für Storch — dieſes 
Wort findet ſich einerſeits in der nördlichen Altmark und Nachbar⸗ 
gebieten und andererſeits im Schivelbeiner Kreiſe — oder an 
Sagengeſtalten, wie die der witten Wiwer, die ein erfreuliches 
Bindeglied zwiſchen der Halbinſel Mönchgut und der weſtfäli⸗ 
ſchen Urheimat bilden. 

Was der Verfaſſer am Schluß ſeiner Abhandlung über 
pantpennink, herschilt, ungeld, josip und Crogh beibringt, 
ergibt nichts weiter, als daß die Koloniſten Niederdeutſche waren. 
Hierzu möchte ich noch bemerken, daß mir die Deutung von 
krug als „eine Art Gemeindehaus mit einem vom Dorfgebiete 
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abgeſonderten Stück Landes“ wenig plauſibel erſcheinen will, 
wenn auch in Ditmarſen kroog die Bedeutung eines mit Zaun, 
Wall oder Graben umgebenen Stück Landes haben kann. Es 
iſt ja richtig, daß Krug in der Bedeutung „Wirtshaus“ nur 
in niederdeutſchen Gebieten vorkommt; das iſt ſchon Philipp 
Hainhofer auf ſeiner Reiſe nach Pommern im Jahre 1617 auf⸗ 
gefallen (Herberg, in der Mark und in Pommern Krug 
genannt. Balt. Stud. II, 2 S. 17). In den lateiniſchen 
Urkunden aber wird das Wort Krug in dem Sinne von Wirts⸗ 
haus regelmäßig durch taberna wiedergegeben, was über die 
urſprüngliche Bedeutung des Wortes in Pommern kaum einen 
Zweifel übrig läßt. Der Krug als Trinkgefäß heißt im pom⸗ 
merſchen Platt vielmehr Kroos oder Krooß (vgl. Dähnert 
Plattd. W. B. S. 256 f.), und dieſes Wort iſt in abgelegenen 
Gebieten, wie z. B. auf Mönchgut, noch jetzt gebräuchlich. 

A. Haas. 


Notizen. 

R. Sebicht hat in der wiſſenſchaftlichen Beilage zum Jahres- 
berichte der Paul Gerhardt-Schule zu Lübben i. d. L. (1910) unter 
dem Titel: Unſere mittelalterliche Oſtmarkenpolitik. 
Eine Geſchichte der Beſiedlung und Wiederein⸗ 
deutſchung (!) Oſtdeutſchlands den erſten Teil einer aus— 
führlicheren Darſtellung von den Kämpfen und Bemühungen der 
Deutſchen um die Wiedergewinnung des oſtelbiſchen Gebietes ver- 
öffentlicht. Quellen und Literatur ſind leider nicht angegeben. Die 
vollſtändige Abhandlung ſoll im Verlage von Ferdinand Hirt in 
Breslau erſcheinen. E 

Der Vortrag, den Herr Profeſſor Dr. Curſchmann-Greifswald 
auf der Hauptverſammlung des Geſamtvereins der deutſchen Geſchichts— 
und Altertumsvereine zu Poſen und am 21. Januar ds. Is. in 
unſerer Geſellſchaft über die Landeseinteilung Pommerns 
im Mittelalter und die Verwaltungseinteilung der 
Neuzeit gehalten hat, liegt jetzt gedruckt im Korreſpondenzblatte des 
Geſamtvereins (1911 Nr. 4, Spalte 168—180) vor. Auf dieſe ebenſo 
wichtigen, wie intereſſanten Ausführungen ſei hier nachdrücklich hin⸗ 
gewieſen und dem Wunſche Ausdruck gegeben, daß weitere Forſchungen 
in dieſer Richtung angeſtellt werden mögen. 
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Die bekannte „Flora von Pommern“ von Oberlehrer Wilh. 
Müller Stettin, Joh. Burmeiſters Buchhandlung 1911) iſt in dritter 
Auflage erſchienen. Wir begrüßen es mit Freude, daß das treffliche 
Buch ſo weite Verbreitung gefunden hat und noch findet. Denn die 
Bekanntſchaft mit der Schönheit der pommerſchen Pflanzenwelt iſt 
ſehr geeignet, die Liebe zur Heimat und das Intereſſe an ihrer Ver 
gangenheit zu erwecken. 


Es mag hier, wenn auch etwas verſpätet, auf A. Ernſts kritiſche 
Bemerkungen zur Siedlungskunde des deutſchen Oſtens, 
vornehmlich Brandenburgs (Forſchungen zur brandenb. und 
preuß. Geſchichte XXIII (1910) S. 323-355) aufmerkſam gemacht 
worden. Der Verfaſſer wendet ſich gegen die bisherige Benutzung 
ſiedlungsgeſchichtlicher Quellen, wie es die Ortsnamen, Dorfformen 
und Flurkarten ſind. Mag man auch nicht alle Bemerkungen als 
richtig anerkennen, beachtenswert bleibt die Arbeit immerhin. 


Mitteilungen. 

Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Lehrer Roſenow 
in Rügenwalde, Kgl. Regierungsbaumeiſter Lucht in Charlottenburg 
und Kaufmann Konrad Grahl in Stettin. 

Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
Montags und Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im Bibliotheks⸗ 
zimmer zur Einſicht aus. 


Das Muſeum iſt Sonntags von 11 bis Lund Mittwochs 
von 3 bis 5 Uhr geöffnet. 
f Auswärtige, welche das Muſeum zu beſichtigen wünschen, wollen 
ſich vorher beim Konſervator Stubenrauch in Stettin, Papen⸗ 
ſtraße 4/5, melden. 


Inhalt. 

Der Auftrag eines Biſchofs von Cammin an einen Leipziger 
Buchdrucker. — Stettins Gewerbetätigkeit im Jahre 1812. — Graphit 
als Überzug auf Urnen. — Bericht über die Verſammlungen. — 
Literatur. — Notizen. — Mitteilungen. 
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